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Enya`s Wut war grenzenlos. Was dachte sich denn ihr Bruder Tino da- bei, sich so in die Angelegenheiten seiner Schwester einzumischen? Und ausserdem, er musste sie doch kennen. Er musste doch wissen, dass sie sich keinesfalls wie ein Dummchen von einem seiner Sauf -kumpanen abschleppen lassen würde. 
Nicht nur diese Tollpatschigkeit trieb ihr das Adrenalin in die Blut -bahnen. Nein, dieser idiotisch gesteuerte Versuch ihres Bruders, sie wie ein Stück Vieh an einen seiner Festbrüder zu verschachern, nur damit in der Schneiserszene sein Status nicht angekratzt würde, das hätte sie nie für möglich gehalten. 
War dies Gedankenlosigkeit, jugendlicher Übermut, oder war es sogar Mangel an Charakter? Enya wusste, da mussten noch heute Abend im Familienkreis die Karten auf den Tisch gelegt werden. Sie würde von ihm Rechenschaft verlangen über diesen Vorfall.

Es klopfte an ihre Zimmertüre. „Enya lass mich bitte rein und mit dir reden!“ 
Es war Tino. Ob ihn bereits sein schlechtes Gewissen plagte? Enya schwieg. 
„Hörst du mich? Bitte, ich muss mit dir sprechen. Bitte, bitte!“ 
Dies waren neue Töne. So hatte sie Tino, der sie wann immer möglich auf die Schippe zu nehmen pflegte, noch nie um eine Audienz bei ihr flehen hören. 
Sie öffnete die Türe einen Spalt weit: „Was willst du noch von mir, du Idiot!“ 
Die Wut schwappte wieder über bei ihr. 
„Lass mich dir doch bitte erklären was Sache ist. Da ist etwas schief gelaufen.“ 
Enya liess den Bittsteller eintreten. Tino beichtete: „Es tut mir leid. Ich habe den Pitt wirklich nicht gebeten, dich anzubaggern.“  
„Warum hat er sich denn so idiotisch benommen? Und du hast dich französisch verabschiedet. Alles aus Zufall, nicht wahr!“ 
„Nein, ich habe ihm von deinen Problemen erzählt. Und du hast doch sicher schon lange gemerkt, dass du Pitt nicht gleichgültig bist. Er hat wirklich von sich aus diese Gelegenheit benützt und gedacht, dies sei der Augenblick, um bei dir ankommen zu können. Wirklich, ich habe 

ihn nicht dazu angestachelt, du musst mir das glauben. Ich kenne doch deinen harten Holzschädel. Schlussendlich heisst du Fromm, wie dein Vater, was Referenz genug sein sollte. Pitt schämt sich furchtbar, dass er sich so dämlich benommen hat. Der wird sich für längere Zeit hier nicht mehr blicken lassen. Trotzdem, er ist ein netter Kerl, wenn auch etwas unbeholfen im Umgang mit Mädchen.“ 
„Ganz im Gegenteil zu dir, du Fachmann für Frauenfragen, nicht wahr! Weisst du eigentlich, was in einer Frauenseele vorgeht in einer solchen Situation? Hast du Waschweib nicht alle Familien-Internas an deine Kumpels weitergeplaudert? Was ist dir eigentlich wichtiger, dei- ne Schwester oder deine Schneiser-Kampftruppe?“ 
„Jetzt  wirst du aber ungerecht! Schlussendlich gehörst du doch auch zu uns. Und dass dein Seitenwechsel zu sprechen geben wird, dass kannst du dir sicher auch vorstellen, oder nicht?“ 
Enya schüttelte ihren hübschen, noch immer vor Wut glühenden Kopf: „ Du verstehst nichts, aber auch gar nichts! Nico ist keine Eintags -fliege für mich. Ich bin nicht sein Betthupferl für eine Nacht, wie du dir das vielleicht vorstellst. Ich fühle, da ist mehr, viel mehr! Aber was soll ich dies mit meinem so gefühllosen Bruder besprechen. Lass mich jetzt in Ruhe. Wir sprechen uns noch!“ Sie wies ihm die Türe. So be -stimmt, dass Tino keinen Zweifel hatte dieser Aufforderung sofort Folge zu leisten. 
Die laut zugeschlagene Türe hinter ihm bestätigte diese Annahme. 
„ Wenn die Mutter schon zuhause gewesen wäre, dann hätten die beiden dieses Spielchen wohl nicht riskiert“, dachte Enya, ihrem Bruder immer noch misstrauend.

Als Mutter Tina gegen halb Sieben nach Hause zurückkehrte, bemerk- te sie bald, dass da was vorgefallen sein musste. Enyas Augen immer noch leicht gerötet und Tinos Herumschleichen wie ein geschlagener Hund waren Anzeichen genug, dass etwas nicht rund gelaufen war in ihrer Abwesenheit. 
Sie folgte Enya in ihr Zimmer. „Mein Mädchen, was ist los mit euch? Seid ihr aneinandergeraten, Tino und du?“ 
Enya schüttelte ihren hübschen Wuschelkopf: „Was hast du für einen Sohn auf die Erde gestellt, Mutter?“ 
Tina Fromm setzte sich erstaunt auf die Bettkannte, allerdings mit einem schrägen Seitenblick auf die durchwühlte Bettwäscheland- schaft. Dabei blickte sie ihre Tochter auffordernd an: „Hättest eigentlich heute Morgen dein Zimmer auch wieder einmal in Ordnung bringen können.“ 
Enya blickte ihr überrascht ins Gesicht: „Ich glaub`s nicht, da meckert meine Mutter an einem ungemachten Bett herum, während man in gleichen Haus von schwanzgesteuerten Freunden seines eigenen Bru- ders angemacht wird!“ 
„Wohl  nicht so tragisch, meine Tochter! Was hat sich da zugetra- gen?“ 
Enya erzählte ihr in allen Details, wie sich Pitt`s Annäherungsversuch, unter gütiger Regie von Bruder Tino, abgespielt hatte. 
„Die wollten doch wirklich meine momentane, emotionelle Ebbe bei mir ausnützen, ob du`s glauben willst oder nicht. Mich wie eine Milchkuh vom Markt abholen!“
Ihre Mutter konnte ein leises Lächeln nicht verbergen: „ Also mach mal halblang, du glaubst doch nicht dass Tino....?“ 
„Das hat genau ausgesehen wie ein abgekartetes Spiel. Nur war Pitt dieser Idiot an Tollpatschigkeit fast nicht mehr zu übertreffen. Aber dass sich Tino dabei einspannen liess, ich kann es einfach nicht fas- sen.“ 
Enya war nahe daran, wieder in Tränen auszubrechen. Ihre Mutter strich ihr leicht über ihr wildes Haar. 
„Immer wenn du wütend bist, dann sind es deine Haare auch. Sie stellen sich auf wie bei einem Igel die Stacheln. Abwehrhaltung bis in die letzte Körperfaser. Typisch Fromm!“ 
Langsam zog sie ihre Tochter beschützend in ihre Arme. „Soll ich deinen Vater bitten, Nico einmal zu uns einzuladen, damit sie sich aussprechen können?“ 
Überraschung machte sich breit in den Augen von Enya. Dann aber liess sie ihre Schultern sofort wieder hängen: „Das wird er nie und nimmer tun. Er kennt doch Nico. Niemals würde er jemanden von unserer Konkurrenz zu sich ins Haus einladen. Besonders wenn dieser Jemand dazu noch seiner Tochter an die Wäsche will!“
„ War er dir denn schon an der Wäsche?“ Mutter Fromm schaute etwas besorgt. 
Enya aber schüttelte, endlich wieder lachend, den Kopf. 
„ Na, geht mich ja wenig oder nichts an. Ich kann aber  trotzdem ein- mal beim Vater die Lage sondieren, oder nicht“, lockte Tina Fromm ihre Tochter. Enya nickte mutlos.

Das Nachtessen schmeckte allen bestens. Mutter Tina war eine ausge- zeichnete Köchin, das wusste die Familienrunde am Tisch. Nur Enya stocherte etwas lustlos im feinen Risotto herum und liess auch die herrlichen Saltimbocca fast unberührt. 
„Hat meine Tochter Magenbeschwerden, oder Liebeskummer?“ 
Karl Fromm schaute sie leicht beunruhigt an. Enya schwieg. 
Nur ihre Mutter benutzte die Gelegenheit und wandte sich, die Stirne runzelnd, an Tino: „Du kannst dir sicher denken, was deiner Schwe- ster die Lust am Essen verdorben hat.“ 
Tino schüttelte seinen Kopf: „Hast du wieder petzen müssen, Schwe- sterlein?“ 
„Nun mach mal halblang, junger Schnösel“, nahm Mutter Fromm die Leine in die Hand, „wenn du wirklich deine Hände im Spiel  hattest bei diesem Theater, dann hast du mich recht enttäuscht, Tino!“ 
Mutter Fromm erzählte ihrem Mann den Vorfall von heute Abend, ohne dass sich Enya einmischte. 
Karl Fromm schüttelte seinen Kopf: „Also mir wäre auch lieber, wenn sich Pitt an deine Fersen heften würde, als dieser Ostschneiser..., wie heisst er denn auch wieder?“ 
Enya spürte aus diesen Worten ihres Vaters die Geringschätzung richtig heraus triefen. Wut machte sich in ihrem Bauch breit. 
Sie schrie fast: „Du weißt ganz genau wie er heisst. Ich hasse diese Spielchen!!“ 
Vater Fromm war erstaunt über den Ausbruch seiner Tochter. 
Er strich ihr über ihren hübschen Kopf: „Mach mal halblang, Enya. Du kannst doch verstehen, dass mir die Möglichkeit, einen Ostschnei- ser-Aktivisten als Verehrer meiner Tochter zu erhalten nicht gerade eitel Freude bereitet.“ 
Dann aber richtete er seinen durchdringenden Blick auf Tino, der be- reits gedacht hatte, das Unwetter, das sich über seinem Kopf zusam- men zu brauen schien, wäre schon vorüber: „Und nun zu dir, Sohne- mann! Hast du diese Sache eingefädelt mit Pitt? Ich will keine Aus- weichmanöver! Ja oder nein?“ 
Tino schüttelte seinen Kopf: „Nein, ich habe nichts zu tun damit. Ich wusste, dass Pitt auf Enya steht, das hat er mir erzählt. Aber ich wollte der Angelegenheit nur ihren Lauf lassen und habe mich kurz zurück gezogen, damit die beiden die Lage klären konnten. Aktiv habe ich mich wirklich nicht eingeschaltet. Trotzdem, ich denke dass Enya uns da ein schlimmes Ei ins Nest legen will mit diesem Nico. Weißt du ei- gentlich, dass dieser Nico genau dieser Kerl ist, der dir an der Demo in Zürich das Plakat aus der Hand gerissen hat?“ 
Vater Fromm zog erstaunt seine Augenbrauen nach oben. Dann brummte er: „ Das gibt der Angelegenheit natürlich noch eine andere Dimension!“ 
Dies war nun aber zuviel des Guten! Tino`s Schwester tobte: „Nimmt mich wunder, was ihr euch da eigentlich einzumischen habt? Dies ist alleine meine Sache. Und es ist kaum zu glauben, dass man in unserer Familie jemanden so ausgrenzen will, über den man keine Ahnung hat. Nico hat dich ja gar nicht gekannt und mich damals auch noch nicht.“ 
Vater Fromm schüttelte seinen Kopf: „Was heisst hier keine Ahnung? Wir sind schon öfter an Versammlungen an einander geraten. Dabei war dieser Nico immer recht aggressiv und hat uns scharf angegrif- fen.“ 
„Und du?“ Enya zitterte, „wie aggressiv bist du jeweils, wenn ihr  mit der BFO streitet, oder Interviews in der Presse abgebt?“

Vater Fromm aber wirkte entschlossen: „Ich will diesen Kerl bei uns in der Wohnung vorläufig weder sehen noch zum Gespräch einladen. Basta“! 
Enya liess ihren Stuhl auf den Boden krachen und rannte wie ein ge- ölter Blitz aus der Essecke in ihr Zimmer. 
Karl Fromm lächelte: “Typisch Fromm! Eigentlich bin ich stolz auf sie!“ Seine Frau Tina lachte.

Im späteren Abend klopfte Mutter Tina an die Türe bei ihrer Tochter:

„Enya, schläfst du?“ 
„ Ich will meine Ruhe haben“, tönte es nicht gerade freundlich aus dem Zimmer. 
„Enya, lass mich bitte rein, ich hab dir was zu sagen.“ 
Der Schlüssel drehte sich im Schloss und Mutter Tina bemerkte, dass Enya darauf wieder schluchzend ihren Wuschelkopf ins  weiche Kis- sen drückte. 
Tina setzte sich neben ihre Tochter und legte ihr beruhigend die Hand auf die Haare: „Du weißt, dass nächste Woche Vater und Tino für drei Tage ins Ausland verreisen. Wie wäre es, wenn du Nico an einem dieser beiden freien Abende zu uns zum Essen mitbringen würdest? So zu sagen Diner à Trois!“ 
Ungläubig schaute Enya ihrer Mutter in die Augen : „ Was, du wür- dest für uns kochen, trotzdem Vater ihn nicht...“  
„ Ich möchte nicht nur kochen für ihn, ich möchte vor allem mit ihm sprechen und ihn richtig kennen lernen.“ 
Enya jubelte und schlang ihre Arme um ihren Hals: „Du bist die beste Mutter auf Erden.“ 
Tina Fromm neckte sie: „Das hast du bisher immer gesagt, wenn ich dir etwas Sackgeld nachgeschoben habe. Aber kein Wort zu nieman- dem, die Wände haben Ohren!“ 
Sie erhob sich und schlich aus dem Zimmer, wo sie eine entschieden glücklichere Tochter hinterliess, die ihre Freude in ihr  Kissen hinein jauchzte.

